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"ls Abzeichen jener fremden Wühler, „deren Aufgabe es ist, nach dem
demokratischen Princip Unrnhen zu stiften und zu verbreiten,
und dem Communismus und der Anarchie neuerdiugs die Bahn
zu brechen." Professor Hye, der vom 13. März 1848 Punkt 5 Uhr Nach¬
mittags bis zum l. April desselben Jahres zu den entschieden Freisinnigen zählte,
soll die Weisheit dieses russischen Gcsctzplagiats in einer salbungsvollen Rede ge¬
feiert haben.

Armes Oestreich, wenu du glaubst, daß ein Meißner Pfeifenkopf dir gefährlicher
werden kann als die Kopflosigkeit deiner verantwortlichen Regenten. — Von ciucm
schwachsinnigen Greis erzählt man, daß während der Donauüberschwemmungvon
1830 der Sturm das Dach seiues Hauses abgetragen, der Eisstvß eine Mauer
eingestürzt, die Fluth seine Treppen bis zum >. Stock erklommen hatte; er aber
arbeitete rastlos, die Ritzen der alten Zimmerthür, das Schlüsselloch und die Luft¬
löcher unterm Fensterrahmen mit Moos zn verstopfen! — O Hye, o Oestreich! —

Briefe aus Prag.

I.

Die Metamorphosen des Czechenthums.

Unser Prag wird also anch seit einer Woche belagert. Erwarten Sie von
mir keinen naiven Brief mit Ausrufuugszeichen — die Belagerung ist iu Oestreich
kein Auöuahmszustand mehr. Khevenhüllcr hat uus eine gemüthliche militärische
Verfassung in wenig Pharagraphen für unbestimmte Dauer octroyirt, weil wir
uus mit dem großeu Octroi vom März uoch immer nicht zufrieden stellen, und
die Revolution nicht als geschlossen betrachten wollen. Ich verspreche Ihnen näch¬
stens auf die Freudenjagd auszugehen, um die kleinen ergötzlichen Details unseres
Belagerungszustandes zu sammeln; aber für heute lasse» Sie uns einige Rückblicke
w die Vergangenheit werfen, um darin wo möglich die näher oder serner liegen¬
den Motive jener hohen Maßregel zu finden, über die das militärische Orakel
bis jetzt noch stumm ist, uud in den Plakaten, die wir demnächst zu erwarten
haben, sich wahrscheinlich in einer solchen Prosa offenbaren wird, die an Unklar¬
heit den Versen der Pythia nichts nachgeben soll. —

Man thut gewaltig Unrecht, wenn man die phantastische Exaltation der
Juugczechcn mit dem Naturwuchs der Slovakeu, Kroaten uud Serben in Eins
zusammen wirft, und so die slavische Bewegung in Oestreich mit einem Male ab-
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gefertigt zu haben glaubt. Die Czechen, die von Anbeginn in der bewegten
Mitte von Europa leben und an den großen Geschicken des Welttheils unmittelbar
Theil genommen haben, konnten bei dem lebhaften Scenenwechsel des großen
Völkerdramas nie für die Dauer zu jener lyrischen Stimmung zurückkehren, die
zur nationalen Selbstbeschauung nothwendig gehört und in dem abgeschlossenen
Hochlande oder der indifferenten Steppe so reichlich genährt wird. Die slavische
Innerlichkeit wurde an dieser unruhigen Stätte aus ihrem brütenden Versnnken-
sein frühzeitig herausgerissen, und unter dem Einflüsse deutscher Bildung allmälig
sich selbst entfremdet, während sie bei den östlicher wohnenden Slaven, die fort¬
während in specialhistorischerZurückgezogenheit bcharrten, nichts von ihrer Eigen¬
thümlichkeit und ihrem Naturwuchs einbüßte. Dort ist der Panslavismus der
allgegenwärtige, lebendige Geist der Vewegnng, der unmittelbare Pulsschlag in
allen Herzen; aber in Böhmen war er nur ein mythischer Gast aus der Vergan¬
genheit, der in unserer Zeit, wo alle Gräber sprangen, anch die Gruftsiegel zer¬
brach, uud der Natnrwuchs der Jungczechen stammte aus eben jener Hexenküche,
aus der Faust sich seiue zweite Jugend holte. Der Ziergarten der neuczechischen
Literatur, der in den letzten Jahren des politischen Müssigganges während der
großen weltgeschichtlichenPanse der Nestaurationsperiode angelegt wurde, war
keineswegs aus der Fülle des nationalen Lebens hervorgegangen, sondern es sollte
umgekehrt durch die Illusion einer gemachten Nationalliteratnr auf die abgestor¬
bene Ursprünglichkeit zurückgewirkt werden, der Czeche sollte dasjenige aus den
Büchern der ,M»tico cvsk-t" herauslesen, was nicht mehr als lebendige, blut¬
warme Empfindung durch seine Adern rann, die neuczechischen Schriftsteller dachten
in allem Ernste daran, allmälig ein Volk heranzubilden, welches zu ihren Büchern
passen möchte; sie hielten sich für die berufenen Slavenapostcl der Neuzeit, und
gruben die alten Heiligthümer wieder heraus, nm den gesuukeuen Glauben des
Volkes an sich selbst neu zu beleben. Die Königinhofer Handschrift, die „slavi¬
schen Alterthümer" von P. Saffarik, die gelehrten Abhandlungen im „cavvw's
c^Ic-Im Misemn" bekamen in dieser Weise die geheimnißvolle Bedeutung einer
neuen cl-lviculil 8ill.-unoiii8z durch welche der Geist der Väter aus seinem ver¬
schollenen Grabe gerufen werden sollte.

Wie zwischen den Theorien der Aufklärungsperiode und den Thaten der Re¬
volution eine genaue Beziehung stattfindet, so läßt sich auch ein ähnlicher Zusam¬
menhang zwischen den gelehrten Forschungen der czechischen Philologen und Histo¬
riker und der nationalen Bewegung vom Jahre 1848 nachweisen; nur führten die
Abstractionen des 18. Jahrhunderts zum Bruche mit der Vergangenheit, während
die Empirie der böhmischen Gelehrten das romantische Gelüste der Restauration
weckte. Diese rückwärts gekehrten Propheten erschienen auch zum größten Theile
an der Spitze der czechischen Bewegung, und übten auf sie einen thätig fördern¬
den Einfluß. Allein wir können durchaus nicht sagen, daß an ihnen der allge-
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Meine Wille des Volkes zur individuellen Leidenschaft sich herausgebildet hätte; sie
sind im Gegentheil romantische Subjecte, die von der Wirklichkeitdes Volkslebens
abgetrennt, in der Traumwelt eines imaginären Vaterlandes lebten, sie sind
Bürger einer Zeit, die bereits entschwundenist. Auf die studirende Jugend wirk¬
en sie zwar erhebend und begeisterud ein, aber dem Volke wurde ihr Idealismus
nicht verständlich, und erlangte daher über die Gemüther keine bleibende Macht.
Und doch sollen die Führer einer nationalen Bewegung markige Individuen sein,
in denen sich der allgemeine Volksgeist verkörpert hat, die überall, wo sie sich
Zeigen, jubelnd auf's Schild gehoben werden, denen alle Herzen entgegenschlagen
und alle ohne Widerrede sich unterwerfen, weil das Volk nur in ihren Worten
und Thaten sich seiner bewußt werden, und eben in jenem unbedingten Gehorsam
sein Selbstgefühl an den Tag legen soll. In der Slovakei und den südslawischen
Ländern fehlte es nicht an solchen Männern; Stur und Hurban, Stratimirovic
und Knicanin sind hier zuvörderst zu nennen. Dort ist der Einzelne noch nicht
abgelöst von dem substantiellen Leben seines Volkes, er hat diese geheiligte Grund¬
lage in sich noch nicht durch Reflexion und dnrch Bildung zersetzt; im Gegentheil
tritt hier der Nation ihre vollends ausgeprägte Eigenthümlichkeit nnr in der
Individualität ihrer Führer entgegen, die gleich den Heroen des Alterthums un¬
trennbar sind von dem Boden, aus dem sie hervorgegangen.

Dort thut es auf der andern Seite auch uicht noth, die kümmerlichen Flam¬
men aus dem eignen Aschcnhäufchen her anszublasen, und bei künstlich genährtem
Feuer von fremdein Schmaus das Nagvnt einer „Nationalliteratur" zu brauen,
um das Volk von seiner Originalität und seinem Naturwuchs zu überzeugen; eine
nrsprüngliche Glut brennt dort lichterloh durch alle Herzen, und der Mann ans
dem Volke braucht nicht erst lesen und schreiben zu müsseu, um sich dessen bewußt
ZU werden, daß er ein Serbe oder Kroate ist. Bei uns dagegen droht mit der
Auflösung der „!>1at,i<-v cc-«Ki>" (so heißt nämlich das bekannte Institut zur Be¬
sorgung der Ausgabe einheimischerWerke) der czechischen Nationalität selbst ernst¬
lich Gefahr; denn diese braucht geschriebenesZeugniß, um den Glauben an sich
selbst nicht zn verlieren, und die alten, ans dem lebendigen Gedächtniß des Vol¬
kes größtcntheils entschwundenenTraditionen nicht einzubüßen. Diese doktrinäre
Grundlage der czechischen Bewegung rief alle jene phantastischenAusschweifungen
hervor, über die sich deutsche Blätter hinreichend entsetzt haben. Da man nicht
Mehr die eigenthümliche Stammesart des Czechenthnms in ihrer unmittelbaren
Lebendigkeit vorfand, so hatte die Phantasie ti.bulu i-i^u, und konnte dieselbe nach
Belieben ausmalen. Die Zeit, in der die Phantasie allein zu Hause ist, weil
sie sie auch erschaffen hat, ist die poetische; in diese versetzte sie sich nuu über
alle bestimmtenZeiträume der böhmischenGeschichte zurück, und brachte von dort
zum Schrecken der treuen Deutschböhmen das mythologischeBild der Swvruost
Mit, um es aller Prosa der Vernunft zum Trotz, auf den Schauplatz der Gegen-
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wart zu verpflanze». Das wunderbare Costum des vielberühmte» St. WenzelS-
corps, das keiner wirklichen Nationaltracht irgend eines bestimmten Slavenstam-
mes entlehnt ist, scheint sogar auf den Versuch hinzudeuteu, den abstrakten Gat¬
tungsbegriff der Slaven zur äußern Erscheinung zu briugeu. Daher kaun der
Swornoster in seinem theatralischen Auszüge und erkünstelten Barbarenthlnn recht
gut den Slaven im Allgemeinen repräsentirt haben, während der Serezaner in
seinem historischenRvthmantel uud mit dem schwerfälligenWaffcnmagazin im Gür¬
tel ohne weitere Symbolik unr sich selber bedeute« kann. - >

In Prag bemühte man sich, den geheimen Leitton des gcsammten Slaven-
thums hcrauszufiudeu; wie in einer Omler» obscun-l reflectirten sich hier die
bunten Bilder des bewegten Lebens aus der ganzen Slavenwclt. Dieses rein
generelle Interesse, welches durch dcu wenig ausgebildeten Stammescgvismus den
verwandten Brudervölkeru gegenüber nicht getrübt wnrde, machte anch das hun-
dertthürmige Prag zu der passendsten Stätte für den oftbesprochenen Slavencon-
greß; gleichsam zu einem neuen Aulis, wo sich die nenverbrüdertcn Stämme der
Slaven sammeln können, um vou da vereint hinanöznsegeln auf die bewegten
Wogen der Weltgeschichte. Während Lubomiröky, BvriSkiewic, Stamatowic, Hur¬
bau u. a. deu Berathungen jenes Congresses im Name» ihrer Stämme mit den
bestimmtesten, specifischen Wünschen und Beschwerde» beiwohnten, wischten sich die
Czechen im Hintergründe die Angen aus Rührung uud Frende über ihre wer¬
then Gäste, und streckten mit deklamatorischer Geste die Arme aus, um die
verbrüderte» Millionen Slaven zn umschlingen. —

Ich brauche nicht erst zu bemerken, daß man ans dem Lande die Maskenzüge
und das redouteuhafte Treibcu der Hauptstadt nicht verstand. So lauge es blos für
ein Schauspiel gelten konnte, ließ man stch's recht gern gefallen, als aber die Schau¬
spieler mit der Handlung Ernst machten und die Zuschauer selbst als mithandelnde
Personen auf die Bühne ziehen wollten, da ging nur ein geringer Theil auf eine
solche Zumuthung ein. Die theatralischen Helden deö Slavencongresses konnten dem
Volke nicht als wirkliche Heroen gelten; eö sah die Vorgänge in Prag nur als
bühnengerechte Darstellnngen aus dem slavischen Mythenalter an, und trennte ge¬
nau die Wirklichkeit seiuer Zustände uud Stimmnnge» von der Bühnenhandlnng
der Aula und des Museums ab. Als daher in Prag die Jnnirevolte znm AnS-
bruche kam, und man erst nachträglich das eigentliche Volk für diese nationale
Erhebung zu gewinnen suchte, da konnten die Emissäre vo» Prag nicht an das
Nationalgefüht, soudern nur an den bäuerlichen Egoismus der Landleute sich wen¬
den; sie mußten dein Volke vorspiegeln, daß der Absolutismus der Gutsherrn
und die Nobot wieder werde eingeführt werden, wenn sie sich nur einigermassen
eine Wirkung versprechen wollte». Die Nothwendigkeit einer Wiederherstellung
des großmährischen Reiches hätte das czechische Landvolk niemals begriffen, wäh¬
rend doch ein jeder gemeine Serbe für die Unabhängigkeit der Woiwodowina jetzt
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gegen die Magyaren, und bald vielleicht gegen Oestreich kämpft, und die bittere
Erinnerung des magyarischenDruckes die slovaüschenLandlente unter Hurbans,
Stur's und Janecek's Fahnen versammelt.

Der Junianfstand mißglückte - die Swornost, welche durch unmittbare That,
M den Waffen in der Hand, die wunderbaren Ideen des Slavencongresses rea¬
leren sollte, wnrde aufgelöst. Dafür bildete sich aber auf dem ersten östreichi¬
schen Reichstage eine neue, besser organisirte Swornost, die slavische Rechte, die
">it rüstigen Kräften in die parlamentarische Schlacht ausrückte. Sie schneb den
Namen „Oestreich" aus das rothblauweiße Banner, aber trotz dem vielen Gerede
von der Integrität der Monarchie galt ihr der Gesammtstaat nie als eine unbe¬
dingte, substantielle Macht, die sich überall znm Bewußtsein des östreichischen
Staatsbürgerthums individualisiren und als allgemeines, besonderes Gewissen in
der Brust jedes Einzelnen, ohne Unterschied der Nationalität ankündigen soll.
Ebenso sah die Rechte den Föderalismus keineswegs blos als die neue Form an,
die der Einheitsstaat Oestreich nothwendig annehmen müsse, damit sich sein starrer
Mechanismus zur Mannigfaltigkeit und Harmonie eines organischen Gliederbans
belebe und der unfreie habsbnrgische Staat zu einer freien Völkergemeinde ent¬
falte, sondern sie strebte vielmehr unter diesem Namen ein gewisses staatliches
Kleinleben, ein patriarchalisches Beisammensein verwandter Stämme an, welches
sich dann in einer möglichst freien Losgebnndenheit von der Ccntralgewalt weiter
entwickeln konnte. Die föderalistischenBestrebungen der Slaven wollten die Welt¬
geschichte zum Idyll verfluchen und die verschiedenen Nationalitäten Oestreichs
malerisch gruppirtund unter der Habsburgischen Schujzherrschaft zu einem ganz lockern
Staatenbunde vereinigt sehen. Diese Art von Föderalismus, wie sie von den
Ezechen in Gemeinschaftmit den übrigeu Slaven vertheidigt und geltend geinacht
wnrde, war daher nur ein euphvnistischer Ausdruck für jene Tendenzen, welche
b" den Führern des Octvberkampfes, des italieuischcu und ungarischenBefreiungs¬
krieges nur bestimmter und unter dem wahren Motto heraustraten; und hätte sich,
den slavischen Hoffnungen der N.'lMiu' nrs?-^ und das große deutsche Vaterlaud
nicht geradezu in den Weg gestellt, sie wären gewiß statt der convcntionell loyalen
Außenseite, die sie sich mit vielem Geschick anzueignen wnßten, in die revolutionäre
Großsprecherei unserer Zeit vollends eingegangen. So aber kämpften sie einem
ausdrücklichenoder stillschweigenden Ucbcreinkommcn mit der Krone zu Folge iu
der Parlamentarischen Arena oder auf deu magyarischen Schlachtfeldern für ein
„starkes Oestreich", vhne sich jedoch je ernstlich in dasselbe Hineinleben zu wollen.
Der dynastische und nationale Egvismns kann jedenfalls seine gegenseitigen An¬
sprüche und Forderungen durch Vertragsbestimmungen regeln. Statt daher an
einem starken und freien Gesammtstaat Oestreich im vollen Ernste mitznbauen,
traten die Slaven eigentlich blos mit dem Hanse Oestreich in Unterhandlung,
dessen gutes Recht sie nach Kräften durch Wort und Schwert gegen das Magya-
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renthum und den Germanismus zu wahren versprachen, wenn es wieder seiner¬
seits der freien Entwicklung des Slaventhums nicht hindernd in den Weg treten
würde. Durch die Deputationen des czechischen und serbischen Nationalcomitvs,
so wie durch die Unterhandlungen des Kroatenhäuptlings mit dem Hose wurde
ein beinahe feudalistischerWeg zur Regelung der dynastischenund slavisch-nationa¬
len Interessen betreten; das göttliche Recht der Revolution wurde durch willkür¬
liche Bestimmungen zu einem Contrakte, auf den sich die Formel: .,(!» ut f-wms"
anwenden läßt, prosanirt, und der Versuch gemacht, die sämmtlicheAllgemeinheit
in eine Summe zufälliger Gerechtsamen und Privilegien für die einzelnen Länder
aufzulösen. Da mußte freilich der alte dynastischeEgoismus wieder von Neuem
sein Haupt erheben; die Slaven hatten ihn ja anerkannt, indem sie sich mit ihm
in Unterhandlungen einließen. Wenn die Krone und die Vertreter des Volkes
wie zwei Pacisceuten sich einander gegenüberstellen, so verlassen beide den allge¬
meinen Boden, ans dem sie standen, um auf rein privatrechtliche Weise ihre ge¬
genseitigen Rechtssphären zu beschränken. So wird aber der Gegensatz zwischen
Krone nnd Volk fest, und jener Dialektik entnommen, die den Lebenspuls des
gesunden Constitutionalismus ausmacht. In dem Pantheon des Staates darf
nicht gefeilscht und gemäkelt werden; anch hier hat der edle Zorn seine Berechti¬
gung, der die Käufer und Verkäufer aus dem Tempel jagen möchte/

Die Rechte und die Linke wirkten mit vereinigten Kräften dahin, um sich nach
den harten Mühen des Kampfes um die Ernte der Freiheit zu bringen; nnd was
in der Reitschule von Wien verdorben wurde, konnte in der bischöflichenResi¬
denz von Kremsier nicht mehr gut gemacht werden. Die Wiener Demokraten ver¬
darben alles durch den Ungestüm, mit dem sie immer gradezu auf Principienfra-
geu losgingen, ohne jemals an den wirklichen Verhältnissen ihre politische Lebens-
klugheit zu üben, und stürzten sich zuletzt aus Verzweiflung über ihre parlamen¬
tarischen Niederlagen in jenen unseligen Kampf, der die Nothwendigkeit des Miß-
lingens in sich trug; die Czechen dagegen, die die bittern Erfahrnngen eines ver¬
unglückten Anfstandes bereits in's Parlament mitbrachten, befolgten zwar im
Gegensatz zu den links sitzenden Idealisten eine Politik, die ans empirischer Grund¬
lage beruhte — aber die Empirie der Rechten war leider ein Abfall von der
Idee und die Spitze ihres Scharfsinns war so fein, daß sie am Ende abbrechen
mußte. Die Grundsätze, die in der unheiligen Bibel Machiavells stehen, können
allenfalls in einem Ministerconseil, niemals aber in einem parlamentarischen Club
mit Erfolg angewendet werden, und von der diplomatischen Begabung , die die
czechischen Deputirten an den Tag legten, hat wider ihre Absicht die Krone,
Nicht aber das Volk Nutzen gezogen.

(Die Fortsetzung folgt.)
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